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Die selbst in Shanghai 
geborene Journalistin, 
Dramaturgin und Au-
torin Hilke Veth, die 
StuDeO-Mitgliedern 
und den Lesern dieses 
Hefts keine Unbekann-
te sein dürfte, hat ei-
nen Roman vorgelegt, 
der das Schicksal einer 
Familie von „China-
deutschen" schildert. 
Figuren und Handlung 
seien frei erfunden, 
schreibt die Autorin in 

einer Vorrede, ,,die politischen Hintergründe sowie 
Namen von Straßen, Städten und Firmen sind re-
al". Man darf sich also freuen auf eine spannungs-
reiche und gut recherchierte Geschichte, denn hier 
erzählt eine, die es wissen muss. 
Sozusagen moderiert und ins Rollen gebracht wird 
die Handlung von Kimberley, der Ich-Erzählerin 
und jüngsten Vertreterin der Hamburger Kauf-
mannsfamilie W endt, die Ende der 1990er Jahre 
nach Shanghai aufbricht, um den Bruder zu besu-
chen. Er führt in dritter Generation das dortige 
Familienunternehmen, während sie selbst sich bis-
her wenig für China interessiert hat: ,,Ich wollte in 
Deutschland ankommen, Deutschland verstehen, 
die NS-Zeit. Und mich da engagieren. Als Demo-
kratin. Als Sozialistin. Als Frau. Für eine bessere 
Welt" (S. 57), erwidert sie ihrem Bruder, der nur 
süffisant lächelt. Nun, da die Mutter dem Tod nahe 
ist, fühlt sich Kimberley bereit, ihren chinesischen 
Wurzeln nachzugehen. ,,Es fühlte sich alles ver-
traut an, vertraut durch die Erzählungen unserer El-
tern und der Verwandten in Shanghai." (S. 63 f.) 
Da mögen denn doch gewisse autobiographische 
Erzählimpulse Pate gestanden haben. 
Zunächst lernen wir Wilhelm Wendt (auch Gropa 
bzw. Papex genannt) kennen, der als junger Mann 
Ende des 19. Jahrhunderts nach Shanghai auf-
bricht, um bei der Firma Siemssen anzufangen. 
Zunächst in untergeordneter Position, doch weil er 
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es geschickt anstellt, steigt er bald auf. Die Autorin 
gewährt uns hier einen Blick in die Lebenswelt und 
die Ansichten der dt. Kaufmannschaft, der die Po-
litik, die im fernen Deutschen Reich gemacht wird, 
nicht immer genehm ist. Mit seinem Missionars-
freund Theo und der chinesischen Geliebten Chry-
santheme kommen auch andere Lebenswelten in 
den Blick. Allerdings ist eine Chinesin dann doch 
nichts zum Heiraten, und als Chrysantheme 
schwanger wird, bringt man sie als Drittfrau beim 
chinesischen Komprador der (inzwischen eigenen) 
Firma unter, während Wilhelm sich auf Heimatur-
laub standesgemäß mit Louise vermählt. 
Mit ihr kommt eine dezidiert weibliche Perspektive 
ins Bild, wir lesen von ihren Eingewöhnungs-
schwierigkeiten, dem von vielen Bediensteten be-
völkerten Hauswesen und den Geburten ihrer vier 
Kinder Edelgard, Dietrich, Viktoria (Vic) und Emi-
lie. Auch hier erfreuen den Leser gut recherchierte 
Details; man trifft sich im Cafe Fiedler oder beim 
morgendlichen Ausritt, während zu Hause der Kai-
ser abgeschafft und die Republik ausgerufen wird. 
,,Die alte Heimat ist futsch." 
Nach einem Zwischenaufenthalt „bei der Grösi in 
Hamburg" geht das Leben in Shanghai weiter. Nun 
kommt Vic, die Zweitälteste, in den Fokus, und 
mit ihr hat die Autorin ihre Hauptfigur gefunden. 
Bereits bei der Abfahrt nach Deutschland geisterte 
der junge Yeh Ting-yi durch die Szene und jetzt, in 
den 1930er Jahren, begegnet ihm Vic als einem in 
Deutschland ausgebildeten Arzt während eines 
Krankenhausaufenthalts. Zwischen den beiden ent-
spinnt sich eine Beziehung und sie erfährt schließ-
lich, dass er der uneheliche Sohn ihres Vaters ist. 
Veth schildert diese Epoche anhand eines Konvo-
luts von Briefen von Vic an Y eh, die sie zusätzlich 
erzählerisch ausgestaltet. Hier nimmt der Roman 
dramaturgisch Fahrt auf, nicht nur amourös, son-
dern auch zeitgeschichtlich. Da Y eh mit den 
Kommunisten sympathisiert und Vic (sie arbeitet 
nach dem Ausscheiden des Vaters wie auch der 
Bruder in der Firma) zeitweilig Kurierdienste für 
ihn übernimmt, gerät sie in direkten Konflikt mit 
den Firmeninteressen und dem Bruder, der sich mit 
der Handelspolitik der Nazis arrangieren muss 
(Stichwort HAPRO). 
„Warum hat Yeh Ting-yi nichts gesagt? Warum 
hat er sie umworben? Hat er das? Hat er sie nicht 
einfach nur benutzt? Und sie war bereit, ihm zu 
helfen. Hätte nichts gegen eine Affäre. mit ihm ge-
habt. Hat er sie dazu gebracht, den Bruder zu ver-
raten?" (S. 254) Doch auch Vic heiratet schließlich 
vernunft- und standesgemäß den kaufmännischen 
Angestellten Karl Vandenbruck (Charley), den Va-
ter von Kimberley. Nach Pearl Harbour und dem 
späteren „unconditional surrender" können sie die 
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ungewollte Repatriierung zwar noch eine Weile 
hinauszögern, doch 1947 ist das China-Abenteuer 
der Familie W endt dann vorerst zu Ende. 
Durch geschickte Verzahnung der verschiedenen 
Zeitebenen gelingt es der Autorin, dieses gewaltige 
Konvolut an Familien- und Zeitgeschichte e,rfahr-
bar und gut lesbar zu machen, indem sie es in ei-
nen spannenden Handlungsrahmen einbettet. Hier 
bekommen wir Tagespolitik gut verdaulich als 

Tischgespräch serviert. Zwischendurch greift 
Kimberley immer wieder kommentierend und ak-
tualisierend ein, wobei die Kimberley-Passagen im 
Imperfekt, die übrigen Erzählpassagen im Präsens 
gehalten sind. Was zunächst unlogisch erscheint, 
gibt dem Text Frische und Gegenwärtigkeit. 
Ein höchst lesenswerter Roman, nicht nur für „Old 
Chinahands". 

Susanne Hornfeck 
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